
 

Dritter Abschnitt.

Von der Wartung der photographischen Apparate und

Chemicalien.

In dem vorigen Capitel haben wir die photographische Praxis des

Negativprocesses speciell erläutert, die Vorbereitung der Apparate,

die Ansetzung der Chemicalien erörtert und alle Handgriffe und

Vorsichtsmafsregeln geschildert, welche zum Gelingen der photo-

graphischen Processe nothwendig sind.

Blieben nun die Verhältnisse, unter denen die betreffenden Opera-

tionen ausgeführt werden, immer dieselben, so würden wir dem ge-

dachten Capitel kaum noch etwas hinzuzufügen haben. Nun sind

aber alle Dinge in der Welt einer ununterbrochenen Veränderung

unterworfen und diese erstreckt sich auch auf die photographischen

Apparate und Chemicalien, und da diese Aenderungen meistentheils

nicht zum Besseren, sondern zum Schlechteren hin erfolgen, so ist ein

wiederholtes Nachhelfen und Ausbessern nöthig, um die verschiedenen

Objecte bei normaler Beschaffenheit zu erhalten. Diese Arbeiten

fassen wir unter dem Titel: Wartung zusammen.

Wartung der photographischen Linsen.

Von allen Atelier-requisiten scheinen die photographischen Linsen,

abgesehen von ihrer Zerbrechlichkeit, die beständigsten zu sein, dennoch

sind auch sie Veränderungen ausgesetzt, namentlich durch Einflüsse

von Staub. Dieser dringt oft durch den Blendenschlitz in das Innere,

setzt sich an die Gläser und absorbirt natürlich einen Theil des

Lichtes. Man halte solche Oeffnungen, durch welche Staub dringen

kann, möglichst verschlossen, nehme die Objective zeitweise auseinander

und reinige das Innere mit Hülfe weichen Leders. Oefter leidet die

schwarze Innenfassung der Röhren, der schwarze Ueberzug reiht sich

ab, wird glänzend und giebt Veranlassung zur Entstehung mancher

Lichtfleeken. Behufs der Schwärzung überstreicht man die betreffende

Stelle mit verdünnter, mit Rufs versetzter Schellacklösung. ‘

Zu bemerken ist, dafs Flintgläser weicher sind und daher viel

mehr leiden als Crowngläser, also vorsichtiger behandelt werden müssen.

Wartung der Cameras.

Die photographischen Cameras sind gleich den Objectiven dem

Verstauben ausgesetzt. Nicht selten wirbelt nach längerem Gebrauch

Vogel, Lehrbuch d. Photographie.
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280 Wartung der Cameras.

beim Zusammenschieben der Camera eine Menge Staub auf, die sich

auf die Platte legt und hier Löcher und Flecken verursacht. Wieder-

holtes Ausstäuben ist auch hier nöthig, am besten mit Hülfe von

Flederwisch und Blasebalg.

Am meisten sind die Cassetten dem Verderben ausgesetzt.

Die Silberlösung der eingesetzten feuchten Platten läuft theilweise ab,

bleibt in den Cassetten hängen, dringt in das Holz und erleidet hier

Zersetzungen. Es bilden sich so eine Menge eigenthiimlicher organi-

scher Substanzen, die sich in der von einer neuen Platte ablaufenden

Flüssigkeit auflösen, bei langen Expositionen in die Collodionschicht

dringen und seltsame, beim Entwickeln hervortretende moosförmige

Flecke veranlassen.

Am leichtesten tritt diese Erscheinung bei Glasecken ein, die der

Lösung einen viel breitem Weg in das Innere des Holzes darbieten,

als die Silberdrabtecken. Namentlich sind die unteren Ecken der

‘ Cassetten diesen Einflüssen ausgesetzt.

Um das Eindringen der Silberlösung zu verhüten, ist es am

besten, neue Cassetten mit Paraffin zu tränken. Man tauche die

völlig trockene reine Cassettenecke 5 Minuten in eine Schale mit

geschmolzenem Paraffin. Dieses conservirt das Holz aufserordentlich.

Will man ältere Cassetten in der Art präserviren, so mufs die

eingedrungene Silberlösung erst entfernt werden. Man tauche die

unteren Ecken 5—10 Minuten in heifses Wasser, wasche sie dann

unter der Brause und trockne, nachher tränke man sie mit Paraffin.

Nach dem Erkalten kratze man das überflüssige Paraffin ab.

Remelé empfiehlt statt dessen Ueberstreichen der Ecken mit

photographischem Negativlack. Diese Präservirung muß jedoch alle

Monate wiederholt werden. Sie ist für den Fall zu empfehlen, wo

man Paraffin nicht zur Hand hat.

Unbedingt nothwendig ist zur Erhaltung der Cassette die gröl'ste

Reinlichkeit. Man versäume nie, die anhängende Feuchtigkeit nach

jeder Exposition mit Löschpapier wegzunehmen und die Ecken öfter

unter der Brause zu waschen.

Neue Cassetten machen den Photographen oft durch das Ab—

werfen von Holzspähnen und Lacktheilchen zu schaffen. Diese veran-

lassen Flecke auf den Platten, so lange, bis die Schieber sich mit der

Zeit hinreichend ausgescheuert haben.

Sämmtliche Holzapparate sollten, um Werfen zu verhüten, mit

Messingbändern versehen sein.

In heifsen Sommern springen und werfen sich selbst die besten

Apparate. Einlegen von feuchter Saugpappe, Ueberdecken von feuchten

Tüchern steuert diesem Uebel am besten und ist namentlich Land-

auhaf'lern zu empfehlen.
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Wartung der Glasplatten.

Frische Glasplatten werden gewöhnlich mit Papierblättern als

Zwischenlagen verpackt. Selbst das beste Papier ist jedoch nicht rein _

genug. um nicht einen Eindruck auf der Platte nach längerem Liegen

zu hinterlassen.

Zur Aufbewahrung bereits vorgeputzter Platten bedient man

sich daher der Plattenkästen. Man sorge, dafs die Rillen derselben

möglichst rein bleiben (siehe S. 261) und dafs sie hinreichend Spielraum

gewähren. Oft- genug findet man Plattenkästen im Handel, die zwar

breit und hoch genug sind, aber so enge Rillen haben, dafs dicke

Platten nur mit Mühe einzuschieben sind und dabei zerbrechen.

Fertig gepntzte Platten, die nicht denselben Tag verbraucht

werden, überreibt man vor dem Gebrauch noch einmal mit Leder.

Vorgeputzte Platten. die man mit auf Reisen nehmen will, packt

man in Ermangelung von Plattenkästen nicht mit Papierzwischen-

lagen, sondern zwischen Rillen, die man sich aus starkem Packpapier

leicht selbst kneifen kann. Die Mitten der Platten bleiben dann besser

geschützt.

Man hüte sich vor allem bei Benutzung der Platten vor Ver-

ritzung derselben. Man lege sie nie flach auf den Tisch, und man

reihe sie nur mit vollkommen ausgestäubten Tüchern ab. Man ver-

gesse nie den rauhen Rand zu reinigen. — Bereits gebrauchte Platten

erfordern eine andere Behandlung.

Ergiebt sich das Bild beim Entwickeln als unbrauchbar, so wasche

man die Collodionschicht sofort herunter, trockne mit Handtuch ab

und putze von Neuem.

Man lasse nie mit Chemicalien übergossene, präparirte, unbrauch-

bare Platten festtrocknen. Das Eintrocknen von Salzen, ja selbst von

Wasser ist unter Umständen geeignet, die Platten so zu afficiren, dafs

sie selbst durch Beizen mit Säure nicht mehr rein werden.

Bereits fixirte, ungefirnil'ste, unbrauchbare Platten werfe man

in die Salpetersäure.

Gefirnil'ste unbrauchbare Platten lege man 12 Stunden in concen-

trirte kohlensanre Natronlösung, wasche sie, wenn die Schicht sich

vollkommen aufgeloekert hat und werfe sie vor dem Putzen noch auf

kurze Zeit in die Säure. Durch gegenseitiges Abreiben der Kanten

erzeugt sich auf dem Boden der Schalen mit kohlensaurem Natron

resp. Säure bald Glassand, der die Platten bald verkratzt. Man lege

daher lieber kleine flache Holzstäbchen in die betreffenden Schalen, auf

welchen die Platten aufliegen, ohne den Boden zu berühren.

Beim Einlegen und Herausnehrnen der Platten hüte man sich

vor gegenseitiger Verritzung derselben.
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Wartung des Collodions.

Das Collodion bildet die Grundlage der photographischen Negativ-

bilder, es spielt für die Photographie eine noch wichtigere Rolle, als

das Papier für den Zeichner; es wirkt nicht nur mechanisch durch

Festhaltung der lichtempfindlichen Schicht, sondern auch chemisch,

indem es neben dem indifl'erenten Pyroxylin noch eine ganze Reihe

Zersetzungsproducte desselben enthält, die auf die chemischen; wie

physikalischen Eigenschaften der Schicht wesentlicher influiren (siehe

den ersten Theil S. 97).

Die Wartung des Collodions ist demnach ein wichtiger Punkt

für Photographen, welche immer gleichmäfsig gute Resultate erzielen

wollen.

Ueber die Veränderungen, welche das rohe Pyroxylin und das

rohe Collodion erfahren, ist schon im ersten Theile die Rede gewesen

(siehe S. 101).

Die Veränderungen, welche jodirtes Collodion erfährt, ofl'enbaren

sich durch Eintreten einer gelben, später rothen Färbung und durch

zunehmende Unempfindlichkeit. Es scheidet sich bei dieser Veränderung

freies Jod aus, welches im Collodion gelöst bleibt, im Silberbade

Veranlassung zur Entstehung freier Salpetersäure giebt und dadurch

die Empfindlichkeit vermindert.

Cadminmsalze geben am wenigsten, Ammoniaksalze am leichtesten

zu diesem Rothwerden Veranlassung (siehe den ersten Theil). Mit

der Röthe selbst wird das Collodion dünnflüssiger und zuletzt so

leichtflüssig, dafs sich keine homogene, dicke, mechanisch haltbare

Schicht damit erzeugen läfst.

Man hat empfohlen, rothgewordenes Collodion durch längeres

Schütteln und Stehenlassen mit kohlensanrem Natron resp. metalli-

schem Cadmium Wieder zu entfärben. Diese Körper absorbiren in

der That das Jod und machen das Collodion wieder hell, gewöhnlich

sind aber so restaurirte Collodien nicht recht brauchbar; sie geben ver-

schleierte Platten, vermuthlich in Folge der Bildung basischer Salze,

welche sich im Collodion vielleicht theilweise lösen, z. B. Cd J, Cd0

(siehe S. 105).

Viel mehr empfiehlt es sich daher, das rothgewordene Collodion

mit Cadmiumcollodion (siehe S. 254) zu vermischen. Letzteres bleibt

monatelang weil's, ist etwas dickflüssig und erhält durch Zumischen

von % bis % rothgewordenen Collodions jene bei der Photographie

angenehme Consistenz und gelbe Farbe.

Wer mit Cadmiumcollodion allein arbeitet, wird selten oder nie

über rothgewordene Collodien zu klagen haben. Für andere Mischun-

gen, die zum Rothwerden geneigt sind, empfiehlt sich, wie es auch

gewöhnlich geschieht, die separate Aufbewahrung von Roh-Collodion

und Jodirnng.
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Man mische dann beide in den Quantitäten, welche man inner-

halb der durch Erfahrung bestimmten Zeit der Haltbarkeit aufzu-

brauchen gedenkt.

Mit der Ausscheidung von Jod geht jedoch noch beim Ge—

brauch des Collodions eine Veränderung in Alkohol- und Aethergehalt

und mechanische Verunreinigung durch Staub Hand in Hand.

Das von der Platte ablaufende Collodion läßt man gewöhnlich

in die Giefsflasche zurückfliel'sen. Das zurückfliel‘sende hat aber einen

Theil seiner Lösungsmittel durch Verdunstung verloren und von dein

flüchtigen Aether natürlich mehr, als von dem weniger flüchtigen

Alkohol.

Das in die Flasche zurückfliefsende ist daher dicker und alkohol-

reicher. Bei vorsichtigem Arbeiten stört das wenig. Man kann unter

Umständen Collodionflaschen bis auf einen kleinen Rest aufbrauchen.

Sollte der Rest zu dick geworden sein, so verdünne man ihn mit %

bis % einer Mischung von 3 Theilen Alkohol und 5 Theilen Aether.

Fa_ta1er als dieses Dickwerden ist jedoch die Verunreinigung durch

Staub. Finden sich kleine Spuren Staub auf der Platte, so werden

diese durch das abfliel'sende Collodion in die Vorrathsfiasche zurück-

geschwemmt, mit jeder neuen Platte vermehrt sich ihre Quantität und

schliefslich arbeitet das Collodion in Folge dessen flebkig.

Diese Erscheinuhg kommt auf Reisen, wo man mehr mit Staub

zu kämpfen hat, häufiger vor, als bei Atelierarbeiten, bei grofsen

Platten häufiger, als bei kleineren.

Am nachtheiligsten wirken hierbei die stumpfen Plattenränder,

in deren Fugen und Rillen sich sehr leicht Schmutz festsetzt, der nur

zu leicht übersehen wird und nachher in’s Collodion geräth. Nicht

selten sind die Rillen der Plattenkästen und Ständer von allerlei

Schmutz, Resten von Chemicalien verunreinigt und wirken dann in

ähnlicher Weise nachtheilig auf das Collodion.

Man umgeht alle diese Uebelstände, wenn man das von der

Platte ablaufende Collodion in einer separaten Flasche auffängt.

Das ablaufende Collodion ist keineswegs unbrauchbar. Man läl'st es

8 Tage lang stehen und giel'st dann das klare ab. Nachher kann

man es wie frisches verwenden.

Dale der Hals der Collodionflasche fortwährend rein gehalten

werden mufs‚ ist selbstverständlich. Man stülpe über die Vorraths-

flasche eine Glasglocke, falls man keine Giefsflasche anwendet, wische

den Hals vor dem Giel‘sen mit dem Finger rein und lasse die ersten

Tropfen wegfliel'sen, ehe man die Platte giel'st.

Man unterlasse nie, sofort nach dem Giel'sen der Platte die 001—

lodionflasche zuzustöpseln,
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Wartung des Silberbades.

Ein richtig präparirtes Silberbad kann bei sauberer Behandlung

lange brauchbar erhalten werden. Bedingung ist nur, es möglichst

von mechanischen und chemischen Verunreinigungen frei zu

halten. Erstere treten in Form abgerissener Collodionhäutchen und

hineingefallener Staubtheilchen sehr bald ein.

Oefteres Filtriren ist daher eine Sache, die sich von selbst

versteht, und doch kommt es vor, dafs dadurch ein Bad nicht ge-

reinigt, sondern verunreinigt wird. Herr Krüger, Photograph in

Schwerin, erzählt einen solchen Fall in den Photographischen Mit-

theilungen, II. Jahrgang. Er hatte unglücklicherweise ein Filtrir-

papier angewendet, das grofse Mengen schwefelsaurer Salze*) enthielt.

Diese gelangten beim Filtriren in das Bad und gaben hier Veran-

lassung zur Bildung von schwefelsaurem Silbersalz, welches sich in

feinen Nadeln an die Platte setzte und Löcher gab. Man Wähle da-

her ein möglichst reines Filtrirpapier.

Zuweilen bleibt beim Filtriren noch eine fettige Haut auf der

Oberfläche. In Schalen entgeht diese der Beobachtung weniger leicht,

als in Cuvetten. Man schöpfe diese Fetthaut mit Schreibpapierstreifen,

die man über die Oberfläche der Flüssigkeit hinwegzieht, ab.

Wenn ein Silberbad beim Präpariren von Platten weiter keine

Veränderung erlitte, als einen Verlust von Silber, so würde man es

vielleicht ähnlich wie ein Positivbad bis auf den letzten Tropfen auf—

brauchen können. Das ist nun leider nicht der Fall.

Jedes Collodion enthält aufser den Jodirungssalzen und dem

Pyroxylin noch organische Zersetzungsproducte, mit jeder Platte ge-

langt eine Quantität derselben neben Alkohol und Aether in das

Silberbad, und nach einiger Zeit enthält dieses daher neben Silbersalz

noch salpetersaure Alkali— und Cadmiumsalze, Alkohol, Aether, or-

ganische Zersetzungsproducte aus dem Collodion, Jodsilber und endlich

noch Essigsäure, die sich durch Oxydation des Alkohols gebildet hat.

Kein Wunder daher, dafs sein Verhalten sich bald ändert, dafs es

statt der kräftigen Platten vom Anfang, mit der Zeit matte Negative

giebt. Endlich kommt ein Punkt, wo das im Bad angehäufte Jod-

silber sich in Krystallen ausscheidet, die Platten werden löcherig.

Dies geschieht namentlich schnell im Sommer bei hoher Temperatur.

Untersucht man solch ein Bad auf seinen Silbergehalt, so findet

man, dafs dasselbe noch aufserordentlich reich daran ist, er ist oft

kaum um “; Procent gesunken.

Es ist daher klar, dafs ein solches Bad wieder vollkommen brauch-

*) Um diese Verunreinigung zu erkennen, weiche man das Papier in reinem

Wasser, giefse dieses klar ab und versetze es mit salpetersaurem Baryt. Bei

Gagenivart schwefelsuurer Salze entsteht dabei eine Trübung von schwefclsaurem

Barvt.
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bar sein würde, falls man die oben aufgezählten Unreinigkeiten heraus—

schafl'en könnte.

Die Unempfindlichkeit wird durch den Gehalt an Essigsäure

veranlafst, welche sich mit der Zeit aus dem Alkohol und Aether im

Bade bildet. Man kann diesem Mangel leicht durch Neutralisation

abhelfen. Früher nahm man dazu öfter Silberoxyd. Dieses ist ganz

zu verwerfen, da seine Wirkung eine viel zu langsame ist. Ebenso-

wenig ist kohlensaurer Kalk räthlich, da dieser, im Ueberschufs an-

gewendet, wie es gewöhnlich geschieht, einen beträchtlichen Theil

des Silbers niederschlägt. Das beste Mittel ist reines, kchlen-

saures Natron.

Man löst 1 Theil desselben in 10 Theilen Wasser, und setzt

davon tropfenweise dem Bade zu. Es entsteht dadurch ein Nieder-

schlag, welcher beim Umschütteln langsam wieder verschwindet; man

setzt dann einen zweiten Tropfen zu, schüttelt, und so fährt man fort,

bis schliefslich der entstandene Niederschlag sich beim Umschütteln

nicht mehr vollständig löst.

Prüft man jetzt das Bad, so wird man es etwas alkalisch finden.

Man filtrirt es nun und setzt zum Filtrat einen oder zwei Tropfen ver—

dünnter Salpetersäure (1 Theil Säure, 5 Theile Wasser), macht dann

zur Probe mit dem Bade eine Platte und entwickelt diese.

Zeigt sie Schleier, so fahre man mit dem Zusatz von Säure fort,

bis eine Probeplatte schleierlos erscheint.

Es scheint diese Art des Abstimmens etwas complicirt, und Viele

glauben, dafs dasselbe mit Lakmuspapier bequemer zu erreichen sei.

Die Erfahrung hat uns aber gelehrt, dafs dieses meist zu unempfind-

lich ist, und leicht die Gefahr veranlafst, dafs man zu viel Säure zum

Bade setzt.

Giebt ein altes Bad flaue Negative, die Neigung zur Streifen—

bildung und Schleierung, dabei Unempfindlichkeit zeigen, so enthält

es gewöhnlich zersetzte organische Substanzen. In solchem Falle hilft

natürlich Abstumpfen mit Natron nichts, denn hierdurch werden die

organischen Materien nicht entfernt. [Photographen pflegen, behufs

der Entfernung derselben, das Bad. zu neutralisiren und dann zu

sonnen. Das ist sehr gut, wenn man Sonne hat. Leider ist jedoch

dieselbe nicht immer disponibel und die vollständige Reinigung auf

diesem Wege geht auch zu langsam (sie dauert oft länger als einen

Tag).

Unter diesen Umständen ist die Reinigung mit übermangan-

saurem Kali, die zuerst von Dr. Jacobsen vorgeschlagen, von E.

Crookes zuerst probirt, weitaus vorzuziehen.

Dieses treflliche Präparat kommt neuerdings in schönen schwarzen

Krystallen in den Handel, die sich mit intensiv rother Farbe in Wasser

lösen. Die Lösung selbst ist lichtempfindlich und. zersetzt sich
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langsam unter Bildung eines braunen Bodensatzes (Mangansuperoxyd).
Durch organische Körper wird sie rasch entfärbt, erstere oxydirt und

die Uebermangansäure zu Mangansuperoxyd reducirt:

Mu, 07 = 2Mn0,+0„

welches sich mit brauner Färbung ausscheidet. Schon beim Filtriren

durch Papier geht diese Zersetzung vor sich.

Dieses Verhalten macht sie zur Zerstörung der organischen Sub-

stanzen in Silberbädern ganz vortrefflich geeignet. Man löse 1Theil

des Manganats in 40 bis 50 Theilen Wasser. Diese Lösung setze
man tropfenweise zu dem zu restaurirenden Silberbade. Enthält dieses

viel organische Substanzen, so werden die ersten Tropfen fast augen-

blicklich entfärbt; enthält es weniger, so geschieht die Entfärbung

langsamer.

Man setze nun tropfenweise so lange Manganatlösung unter

Sehütteln zu dem Bade, bis der letzte Tropfen nicht mehr entfärbt

wird, und das Bad eine leichte Rosenfa'trbung annimmt, die nach

1 Minute langem Schütteln nicht verschwindet. (Nach längerer

Zeit verschwindet die Manganfärbung immer.)

Sind sehr viel organische Substanzen im Bude angehäuft, so stellt

sich neben der Rosenfärbung noch eine bräunliche Trübung von aus-

geschiedenem Mangansuperoxyd ein.

Das Bad wird alsdann filtrirt. Hat man nur wenig Manganat

gebraucht, so arbeitet es gewöhnlich ohne weiteren Zusatz ganz

vortrefi”l ich.

Bei Zusatz einer grol‘sen Menge Manganat wirkt jedoch das Kali

desselben stark neutralisirend und man mul's für diesen Fall das

Bad mit einem oder mehreren Tropfen Salpetersäure ansäuern, so

lange, bis der Schleier verschwindet.

Zu bemerken ist, dafs durch die Behandlung mit übermangan-

saurem Kali die organischen Substanzen nur oxydirt und dadurch

zwar unschädlich gemacht, keineswegs aber vernichtet werden.

Letzteres erreicht man durch Abdampfen und Schmelzen des festen

Rückstandes.

Man verrichtet dies am besten in der Porzellanschale über einer

Berzeliuslampe oder Gaslampe. Sobald alles Wasser verdampft ist,

bläht sich das Silbersalz auf, die Säure entweicht, dann sinkt alles

zusammen, und schliefslich schmilzt es unter Graufärbung und

Entweichen rother Dämpfe. Die graue Farbe rührt von ausgeschie-

denem metallischen Silber her. Man läl'st dann die Schale kalt werden,

löst das festgewordene Salz durch Uebergiel'sen von wenig Wasser

und Erwärmen auf, und setzt, wenn das Ganze kocht, vorsichtig

einige Tropfen Salpetersäure zu. Die trübe Masse wird dann beim

Erhitzen plötzlich klar wie Wasser.

Man verdampft dann noch einmal zur Trockne, und erhitzt vor-

sichtig bis zum Schmelzen, läfst dann erkalten, und löst das Salz
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in 10 Theilen Wasser auf. Sollte das so hergestellte Bad Schleier

geben, so stimmt man mit Säure in der Weise wie oben angegeben.

Eine andere Verunreinigung des Bades ist der Jodsilberüber-

sch ufs, der sich namentlich in hoher Temperatur alsbald bildet und

sich, da Jodsilber in Silberbädern in der Wärme schwerer löslich ist,

als in der Kälte, in Krystallen ausscheidet (siehe S. 47). Sind die

Krystalle grofs, so bilden sie einen mehligen Ueberzug und die Platte

zeigt alsdann nach dem Entwickeln zahllose gelbe Flecke; sind sie

klein, so erzeugen sie Löcher.

Um das Jodsilber zu entfernen, mufs man das Bad mit dem

dreifachen Volumen destillirten Wassers verdünnen und

tüchtig schütteln. Das Jodsilber, welches in verdünnten Silberbädern

weniger löslich ist, fällt alsdann fast vollständig heraus. Man braucht

dann nur das Klare abzufiltriren und bis zu dem ursprünglichen Vo-

lumen abzudampfen. Oft enthält ein Bad schon Jodsilberüberschufs,

ohne mit organischen Substanzen wesentlich verunreiuigt zu sein.

Dann genügt die eben angegebene Restauration. Enthält es Jod-

silber und organische Substanzen, so verdünne man zuerst,

filtrire und dampfe dann ab und schmelze oder behandle mit Manganat.

Bei Gegenwart von organischen Substanzen finden Jodsilberaus-

scheidungen übrigens viel rascher statt, als ohne dieselben.

Eine andere Methode, Bäder, welche Jodsilber ausscheiden, wieder

brauchbar zu machen, besteht in Zumischen frischer jodsilberfreier

Silberlösung von der Badstärke. In höherer Temperatur nutzt

dieses nur für kurze Zeit. Am besten beugt man der Jodsilberaus—

scheidung durch Abkühlung des Bades vor. Man bewerkstelligt

diese durch kaltes Wasser oder Eis, oder wenn beides nicht dis—

ponibel sein sollte, durch Einschlagen der Cuvette in dunkle feuchte

Tücher und Einwirkung von Luftzug.

Das wären die wesentlichsten Badwartungsmethoden. Eine Un-

reinigkeit kann man jedoch durch dieselben nicht wegschatfen, das sind

die Zersetzungsproducte der Jodirungssalze: salpetersaure

Alkalien und Cadmiumsalze; sind diese in merklicher Menge vor-

handen, so schlägt keine einzige der angewandten Restaurations—

methoden vollständig an, das restaurirle Bad arbeitet dann meist fiau _

oder uuzart.

In solchem Fall ist es am besten, das Jodsilber, wie oben

angegeben, durch Verdünnen mit der dreifachen Wasser-

menge zu entfernen, dann bis zu der Stärke 1:6 bis 1:8 abzu-

dampfen, und das Ganze als Positivbad zu benutzen. Es ist dies

viel rationeller, als das gewöhnliche Verfahren, solche Bäder zu den

Chlorsilberrückständen zu giefsen. .

Der praktische Photograph wird am besten thun, sich stets zwei

Silberbiider vorräthig zu halten (eines für den Gebrauch und eines zur

Reserve, falls mit dem ersten ein Unfall passirt) und öfter ein neues

&
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Bad anzusetzen, als das alte immer wieder aufzurestauriren, denn im

Allgemeinen arbeitet ein restaurirtes Bad nicht so gut, als 'ein frisch

angesetztes. -

Wartung des Entwicklers.’

Das schwefelsaure Eisenoxydul färbt sich in Lösung unter Bildung

von unwirksamem Oxydsalz alsbald roth. Solche stark geröthete Ent-

wickler enthalten daher weniger wirksames Eisensalz, als die frisch

präparirten. Dieses ist von Vortheil, wenn man Bilder ohne Halb-

töne zu entwickeln hat. Daher zieht man für diesen Zweck einen

alten Entwickler einem frischen vor. Für Halbtonplatten, z. B. für

Portraitbilder ist jedoch der frische Entwickler vorzuziehen. Will

man den Entwickler längere Zeit bewahren, z. B. auf Reisen, so

nehme man statt des Eisenvitriols schwefelsaures Eisenammon (siehe

oben S. 256).

Wartung des Verstärkers.

Wässerige Pyrngalluslösung oxyth'rt sich rasch an der Luft, sie

mufs daher jeden Tag frisch bereitet werden (siehe oben S. 257).

Die citronensaure Silberlösung hält sich über eine Woche. Die Citronen-

Säure scheint sich jedoch mit der Zeit zu zersetzen und dann ent-

stehen leicht blaue Schleier beim Verstärken. Zusatz von 1 Procent

frischer Citronensäure hilft dem Uebel ab.

Wartung der Fixage.

Cyankaliumlösung hält sich nur kurze Zeit und wird daher jeden

Tag frisch angefertigt.

Fixirnatronlösung hält sich länger, es zersetzt sich aber leicht

durch Einflufs von Säuren und durch starken Gebrauch (siehe S. 84).

Man bereitet es daher mindestens aller 4 bis 5 Tage frisch.

Wartung des Lacks.

Der Lack erleidet beim Gebrauch ähnliche Veränderungen wie

das Collodion. Er wird durch Verdunsten des Alkohols dick, durch

Mischung mit dem zurückfliefsenden staubig"). Es empfiehlt sich da-

her, den von der Platte abfliefsenden Lack in einer separaten Flasche

aufzufangen. Man verdünnt diese Ablaufreste schliefslich mit Alkohol,

filtrirt und verwendet sie wie frischen.

Ueber das Anfressen der Collodionschicht siehe oben S. 276.

Die Wartung der fertigen Negative

wird in dem Capitel über den Positivprocefs erläutert werden.

 

*) Gut ist es, die Platten vor dem Lackiren mit Kameelhaurpinsel leise abzu-

stiiuben; lose Gollodionhäutchen am Rande, welche leicht mit dem Lack zurück-

flicfsen, entfernt man vorher.

  


